
1852.

Sechſter Jahrgang.

Entwurf zur Errichtung eines
Denkmahles am Schwedenſtein bei
Lutzen. Es iſt auffallend, daß Guſtav
Adolph von Schweden, der mitten im evan-
geliſchen Deutſchland fur die evangeliſche Kirche
kampfte und ſtarb, bei den vielen Denkmah-
lern, welche den Maännern der Reformation ge
ſetzt ſind, kein Denkmahl erhalten hat. Schwer-
lich iſt die Betrachtung daran Schuld daß er
vielleicht bei der großmuthigen Huülfe, die er
dem unterdruckten evangeliſchen Deutſchland
brachte, eine eigennuützige Abſicht hatte haben
können, indem die Großſinnigkeit ſeiner Natur
bei ſeinen einzelnen Schwächen zu klar hervor
tritt. Wenn man nicht behaupten will, daß
der Ruücktritt des kurfurſtl. (königl.) Hauſes
Sachſen zur katholiſchen Kirche die Errichtung
eines Denkmahles fur Guſtav Adolph ſo lange
verhindert hat, als Lutzen dieſem Hauſe ange
horte, ſo möchte der Grund davon wohl darin
zu ſuchen ſeyn, daß man meinte, Guſtav
Adolph habe das beſte Denkmahl im Andenken
der Deutſchen und Schweden, indem ſeine Tha-
ten in den Erzaählungen der Mittelſtande in
Schweden und im evangeliſchen Deutſchland
von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich verbreiten.
Seinetwegen braucht ihm allerdings kein Denk
mahl geſetzt zu werden aber der Sache fur
die er kampfte, iſt ein ihm errichtetes Denk-
mahl nutzbar, und wer es ſetzt, errichtet es fur
die Nachwelt zur Nacheiferung. Jn Schwe-
den iſt es oft gefuhlt und erſt wieder auf dem
letzten Reichstage erinnert, daß das ſchwedi-
ſche Volk noch eine Pflicht gegen Nachwelt und
Vorwelt habe nämlich die dem großen Kö
nige bei Lutzen ein Denkmahl zu ſetzen. Aber
die Pflicht des evangeliſchen Deutſchlands,
den Nachkommen zu zeigen, daß man dankbar

5. October.

die großen Wohlthaten anerkenne, die Gott
durch Guſtav Adolph der evangeliſchen Kirche
hat wiederfahren laſſen, iſt noch großer, am
großten aber fur den Staat, der die Statte
beſitzt, wo eine ſolche Pflicht abzutragen iſt.

Todte Denkmahler haben ihren Werth,
aber fur Guſtav Adolph iſt ein todtes Denkmahl,
eine Ehrenſäule, ein Tempel, eine Statue,
zumal in das Blachfeld bei Lützen geſetzt, nicht
groß genug. Jhm gebuüührt ein Denkmahl, das
eine fortbildende Kraft hat, das fortwährend
durch Wohlthaten den ſpaateſten Enkeln ſein
Andenken in's Gedächtniß ruft. Ein ſolches
Denkmahl muß ſegnend nicht allein auf die
nächſten Umgebungen, nicht allein auf Preußen
oder Deutſchland, ſondern auf die ganze evan
geliſche Welt einwirken, und iſt deshalb auch
von derſelben zu ſetzen. Guſtav Adolph's Sa
che iſt die Sache der evangeliſchen Kirche, ja der
chriſtlichen Kirche uberhaupt, indem, wenn die
Sache des Evangeliums in Deutſchland unter
legen hatte, auch die katholiſche Kirche viele
Wohlthaten wurde entbehrt haben. Hat man
die größten Krankenhauſer und die groößten Er
ziehungshäuſer, als Hoſpitaäler, Kloſter und
Kirchen in älteren Zeiten wohl ausgezeichneten
Chriſten (fälſchlich Heilige genannt) gewid-
met, ſo widme jetzt die evangeliſche Kirche in
allen Staaten und Erdtheilen Guſtav Adolph
ein lebendig fortwirkendes Denkmahl, damit
ſein Andenken eben ſo kraftigend und erquickend
fur die Sache des Evangeliums werde, als
ſein erſtes Erſcheinen auf deutſchem Boden es
ward.

Lebendige Denkmahler konnen nur zwei
Zwecke haben, entweder Herbeifuhrung leibli-
cher Guter oder Gewaährung geiſtiger Schätze,
oder ſie konnen auch beide Zwecke vereint ver
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folgen. Guſtav Adolph lebte fur den Geiſt des
Evangeliums. Ein fur ihn zu ſtiftendes Denk
mahl muß deshalb auch geiſtige Zwecke haben.
Ein Krankenhaus kann dem Andenken Guſtav
Adolph's nicht genugen, eine Kirche konnen
evangeliſche Chriſten keinem Menſchen als Denk-
mahl ſetzen ein Erziehungshaus iſt das
rechte Denkmahl fur Guſtav Adolph. Er war
ſelbſt ein Kinderfreund und hatte ein kindliches
Gemuth. Auch wurde Deutſchlands Erzie
hungs und Schulweſen auf einem ganz an
dern Standpunkt ſtehen als jetzt, waäre der
dreißigjahrige Krieg nicht ſo verheerend uber
Deutſchland eingebrochen, und wahrſcheinlich
wußten wir von der freien Erziehung im evan-
geliſchen Deutſchland nichts, wenn Guſtav
Adolph daſſelbe nicht den Geiſtesbanden, wel-
che ein Ferdinand fur deutſche Erziehung im
Jeſuitismus ſchmiedete, zerſprengt hatte. Dort,
wo Guſtav Adolph ſtarb da werde evangeliſch
gelehrt, gelernt und gelobt; da ſinge man dem
Evangelium was Friede bringt keinen Haß
duldet, Loblieder, da pflege man im evangeli-
ſchen Geiſte alle die, welche Unterricht und Er
ziehung ſuchen, aus welchem Volke ſie auch
ſeyn r mögen.

Da, wo an einem trüben Novembertage,
auf einer der größten Ebenen Deutſchlands die
wichtige Lutzner Schlacht geſchlagen ward, iſt das
Denkmahl von allen evangeliſchen, ja auch von
den katholiſchen Chriſten zu errichten, welche
da anerkennen, daß es keine andere Richtſchnur
des Glaubens gebe, als die heilige Schrift.
Darum muß auch die Anſtalt ſo eingerichtet
werden, daß ſie ohne Confeſſionsängſtlichkeiten
ſich an den Geiſt der Bibel halt. Sie darf
durchaus keinen feindlichen Gegenſatz gegen die
katholiſche Kirche an ſich bilden aber ſie muß
den evangeliſchen Geiſt nahren, der ſich in der
lutheriſchen, wie in der reformirten in der
biſchoöflichen, wie in der Presbpykterialkirche, bei
den Ouäkern wie bei den Methodiſten ausſpricht.
Alle evangeliſche Partheien wiſſen jetzt wohl,
was auch ihre beſondere Sache dem evangeli-
ſchen Freiheitskampfe im dreißigjahrigen Kriege
verdankt. Alle werden beiſteuern, und alle
werden deshalb auch einen Anſpruch an dieſes
Denkmahl haben. Beſonders hat das evange-
liſche Deutſchland alle- Kraft anzuſtrengen, um
ein großartiges Denkmahl zu Stande zu
bringen, vorzuglich aber Preußen, deſſen

echt evangeliſcher König uberall die Sache des
Evangeliums fördert. Auch wurden Deutſch
lands Söhne am meiſten die Wohlthaten des
Denkmahls genießen, varzugtich aber darunter
die Preußen, weil das Denkmahl ſich in ihrem
Staate befindet.

Die als Denkmahl Guſtav Adolph's zu ſtif
tende Anſtalt erhalte den Namen:

Guſtav-Adolphsſtift,
und erſtrebe folgende Zwecke:

1) Die Zuziehung von Armenſchullehrern
fur Deutſchland, beſonders fur die nachſten
Umgebungen von der Anſtalt2) die Erziehung von unglücklichen und
verwahrloſten Kindern ohne Unkterſchied ihres
Herkommens, beſonders aber ſolcher die aus
der Ferne hierher verſchlagen ſind

3) die Erziehung aller ſolcher Auslander,
welche eine gruündliche deutſche Bildung ſich an
eignen wollen, vorzuglich, wenn ſie von den
fur das Guſtav-Adolphsſtift zu errichtendenVereinen empfohlen ſeyn ſollten.

Der Ort bei Lutzen, wo ſich jetzt der Schwe
denſtein befindet, eignet ſich ſehr gut zur Be
gruündung einer Erziehungsanſtalt, denn die
Luft iſt geſund, der Boden gut, nur in ſehr naſ
ſen Jahren etwas zu naß, und die umliegenden
Aecker laſſen ſich leicht kaufen, da ſie einzelnen
Beſitzern gehören. Die Lage des Denkmahles
an der wichtigſten Straße von ganz Deutſchland,
ja mankann ſagen an der Straße, die den Oſten
mit dem Weſten Europa's verbindet, wurde die
Unterſtutzung der Anſtalt ſehr erleichtern. Auch
iſt die ganze Umgegend ſo merkwurdig; man
kann ſie den Kirchhof der Völker nennen. Hier
kampften im Jahre 58 die Katten und Her
monduren um die Salzquellen; hier beſiegte
934 Heinrich der Finkler die Hunnen; hier be
kämpf te Heinrich der Vierte 1080 ſeinen Gegen-
kaiſer Rudolph; hier ward Tilly von Guſtav
Adolph beſiegt, hier ja endlich die große Leip
ziger Völkerſchlacht geſchlagen. Jn ſolchen Um
gebungen hat ein Friedenswerk einen claſſiſchen
Boden. Die Nahe von Leipzig, Halle, Mer-
r möchte gleichfalls der Anſtalt forderlich
eyn

Es kann keine ſchicklichere Zeit gefunden wer
den, um Guſtav Adolph ein Denkmal zu ſetzen,
als der ſechſte November 1832, auf welchen Tag
das zweihundertjahrige Todtenfeſt dieſes Helden
faällt, An Mitteln dazu kann es nicht fehlen. Das
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Grundcapital iſt der rege evangeliſche Sinn, die
allgemeine Anerkennung der ſegensreichen Fol-
gen der evangeliſchen Glaubensfreiheit und von
Guſtav Adolphs thatiger Mitwirkung bei die-
ſem Werk. Es werden Beiträge aus allen Ge
genden kommen, wo nur Evangeliſche wohnen,
und es wird weniger Noth thun anzuregen,
als nur die Wege zu eröffnen und zu bezeichnen,
auf denen von der ganzen evangeliſchen Welt
die aäußeren Mittel an Ort und Stelle gelangen.
Wie in England durch Vereine fur allerlei heil-
ſame Zwecke außerordentlich viele Gelder zuſam-
men gebracht werden, ſo kann auch das Guſtav-
Adolphsſtift die ausreichenden Mittel dadurch
erhalten, daß in allen evangeliſchen Landern,
in bedeutenden Staädten, und wo aberhaupt
rege Theilnahme ſichtbar wird, ſich Vereine
fur dieſe Stiftung bilden, deren Zweck iſt:
a) freiwillige einmalige Wer ſtehende Beitrage,
Geſchenke, Gaben und Vermachtniſſe zu ver
anlaſſen und zu ſammlen b) Wunſche fur die

des Denkmahles auszuſprechen

0) ſolche zu empfehlen, welche zum Genuß der
Wohlthaten des Guſtav- Adolpwoſtifts geeignet
ſind. Zur Vereinigung aller Vereine muß ein
Hauptverein beſtehen, der am zweckmaßig-
ſten in Magdeburg, Merſeburg, Leip
zig oder Halle zu errichten iſt. An dieſen
hatten alle Vereine die geſammelten Gelder zu
ſenden, und erhielten von demſelben die Nach
richten uüber die Ausfuhrung des Werkes ſelbſt.
Die Grundung von Vereinen in andern Staa-
ten ware heits durch die r e theils
durch die Verbindungen welche Privatleute
im Auslande beſitzen, zu veranlaſſen.

Lieber Leſer, ſpricht dich der hier angedeu
tete Gedanke an ſo thue was für die Sache!
Der, welcher dieſen Gedanken hier ausgeſpro-
chen hat, iſt bereit, das Werk durch Rath und
That kraftigſt zu fordern, aber mit vielen Amts-
und eigenen Arbeiten beſchaftigt, kann er ſich
nicht an die Spitze des Unternehmens ſtellen,
wozu ihm weder Luſt, noch Vertrauen fehlen.
Findet ſich ein Mann, den die Vorſehung ſo
geſtellt hat, daß er ſeine Zeit ganz dieſer Jdee
widmen fann, begeiſtert ihn dieſe Jdee und
kann er auch darthun, daß ihm die zur Ausfuüh
rung nöthigen Einſichten nicht fehlen, ſo wird
der, welcher die Jdee ausſprach, gern mit ihm
in Verbindung treten. Doch iſt das auch gar
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nicht nothig. Wen die Idee anſpricht, wer zur
Ausführung derſelben Zeit, Kraft und Gott-
vertrauen hat, ſo daß er Gut und Blut, und
Alles, was er hat, daran ſetzt, der fange in
Gottes Namen an. Wer mit Gott anfangt,
der wird auch zuletzt das Ziel erreichen. Drum
friſch darauf und daran!

Allg. Anz. 2c. d. D.

Der beruühmte Doctor Argeus ſagte einſt
zu Friedrich dem Großen, deſſen Liebling er
war, er wiſſe einen Prediger, der wirklich weiſ
ſagen konne. „Mocht' ihn ſehen,“ ſagte der
ſchwerglaubige Kontg und befahl zugleich, daß,
ſobald der Prophet kommen wurde, ein zum
Galgen verurtheilter Soldat vor ſeinem Zim
mer Schildwache ſtehen ſolle. Der Prediger
kommt. „Er kann weiſſagen,“ ſagte der Kö
nig. „„Nun ſag' Er mir doch, wie lange dieSchildwache da noch leben wird Der Pre-
diger ſtudierte die Phyſiognomie des Soldaten
und ſagte endlich „„„Euer Majeſtät, der Mann
wird in ſehr hohem Alter ſterben.““ Laut
lachend erwiederte der Koönig! „„Weiß Er, Herr
Weiſſager, daß ich dieſen Kerl morgen hangen
laſſe Der Prediger aber blieb bei ſeinem
Worte. Der Morgen der Hinrichtung brach
an. Schon ſtand der Unglückliche am Pfahl
des Todes. Da rollte eine Caroſſe nahe am
Richtplatz vorbei. Die Herzogin von Braun
ſchweig und die Prinzeſſin Amalie wollten ihrenköniglichen Bruder mit einem Beſuch uüberra

ſchen. Halt rief die Herzogin aus dem Wa
gen, „was giebts da?“ „„„Eine Execution, Euer
Hoheit, war die Antwort. „Was hat der
Mann verbrochen?“ „„„„Er iſt deſertirt. et
„Ein Paar Minuten Verzug, bis auf weiteren
Befehl. Wir gehen zum Konig.“ Die Prin
zeſſinnen kamen nach Potsdam und wurden
von Friedrich mit herzlicher Bruderfreude be
grußt. „Ehe wir mehr ſprechen, ſagte die
Herzogin, „gewähren Sie uns eine. Gnade,
liebſter Bruder, Sie können es thun ſchwoören
Sie uns, wollen Sie es?“ Beſiegt von dieſer
zärtlichen Zudringlichkeit, ſagte es der Kö
nig zu. „„„Nun ſo ſprecht, was iſt's 2
„Wir bitten,“ ſagte Amalie, „um das Leben
des armen Soldaten, der ſo eben gehenkt wer
den ſoll. Iſt er nicht gehenkt?““ fragte
der erſtaunte König und erhielt von den Schwe
ſtern die noöthige Antwort. Sogleich uüberbrachte.
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ein Eilbote dem Miſſethater Pardon und der

weiſſagende Prediger wurde koöniglich belohnt.

Ein franzoöſiſches Journal erzahlt, ein pol-
niſcher Arzt, der ſich gegenwaärtig in Paris be
findet, habe zur Zeit der Cholera in Warſchau
einen Mann aus dem Pobel, der von robuſter
Geſundheit und unerſchrockener Gemuüthsart
war, kommen laſſen, um mit ihm ein Experi-
ment zu machen. Als der Mann in ſein Zim-
mer trat, zeigte er auf das Bette und ſprach:
Jn dieſem Bette iſt ſo eben ein Cholera-Kranker
geſtorben, haſt du Muth, dich hinein zu legen,
ſo will ich dich reichlich belohnen. Ohne
Bedenken zog ſich der Mann aus und legte ſich
in das bezeichnete Bette. Kaum war er einige
Zeit darin, als ſeine Einbildungskraft zu ar
beiten begann bald trat der Froſt ein und es
zeigten ſich alle Kennzeichen der Cholera ob
gleich das Vorgeben des Arztes nur erdichtet
war und nie ein Cholera Kranker in dem Bette
gelegen hatte. Ein neuer Beweis, welche
wichtige Rolle die Einbildungskraft bei dieſer
Krankheit ſpielt!

Ein Arzt aus Pera, ein Grieche von Ge
burt, behandelte die Tochter eines angeſehenen
Turken zu Stambul wahrend ihrer ſchweren
Krankheit. Das junge Madchen wird geſund
und faßt Zuneigung zu ihrem jungen bluühen-
den Aeskulap. Eriſt nicht unempfindlich gegen
ſie, liebt ſie wieder, und es entſpinnt ſich ein
ernſtlicher Roman. Die Kranke willlange nicht
geneſen, die beiden Liebenden ſehen ſich oft,
und der Vater ahnet nichts.

Eines Tages, als Geſchafte ihn entfernt
hatten, kommt er unvermuthet zu Hauſe und
überraſcht die Glucklichen in einem zartlichen
Umarmen; er ruft ſeine Bedienung zu Hulfe,

bemachtigt ſich der Tochter und des Liebha-
bers und haängt ſie beide vor der Haus
thuüre auf.

Jn Beſſarabien iſt in dem Dorfe Dropii
die Frau des daſtgen Einwohners Demian
Pleſon am 30. December 1831 zur naturge-
maßen Zeit von ſechs Tochtern entbunden wor-
den. Die Mutter iſt erſt 20 Jahre alt und nicht
von beſonders ſtarker Conſtitution. Die Kin-
der waren nicht ganz von der natuürlichen Groöße,
aber vollſtandig ausgebildet, mit Ausnahme

des Maädchens, welches zuletzt zur Welt kam
und bedeutend kleiner als die ubrigen war.
Alle dieſe Kinder ſtarben noch denſelben Abend
nach der Taufe. Die Mutter iſt von einer nach
der Niederkunft erfolgten ſchweren Krankheit
wieder hergeſtellt. Allg. Anz. 2c. d. D.

Ein Monarch, dem die Bedurfniſſe ſeines
Volks wirklich am Herzen liegen, gleicht auf
ſeinem Thron einer Roſe auf ihrem Stock; er
iſt beſtandig mit Dornen umgeben.

Das wahre Gluück.
Wo thront das Gluck? Es anszuſpah'n,

Durchzog ich Meer und Thal und Höh'n;
Vom Goldpallaſt zum Dach von Stroh,
Und ſtets noch fragt der Seufzer: „Wo?“

Als Kind ſchon ſehnt' ich mich nach ihm
Als Mann ſucht' ich's mit Ungeſtum;
Ein Greis jetzt treff' ich's noch nicht an,
Und ſtets noch fragt der Seufzer: „„Wann

Jch rang' ihm nach durch Muh' und Geld,
Durch Macht und Ruhm in Stagt und Feld,
Durch Scherz und Luſt; doch traf ich's nie,
Und ſtets noch fragt der Seufzer: „„Wie?“

Mich martert ſtets, was mir gebricht;
Was ich beſitze, g'nugt mir nicht
Wenn ſelbſt die Welt mein eigen war',
Doch wuünſcht der Seufzer ſtets noch mehr.

So klagend fank ich einſt in Schlaf
Und ſeufzte fort doch plotzlich traf
Ein Donnerton mein ſtaunend Ohr:
„„Was will dein Seufzer, bloder Thor

Das wahre Gluck hangt nicht von Welt
Und Zeit und Ort und Stand und Geld
Von deinem innern Werth nur gb:
Es wohnt in dir wo nicht im Grab!“

Zahlenräthſel.Hab' Acht mein Leſer bemuühe Dich ſehr,
Das folgende Zahlenſpiel iſt ſchwer.
1 26 zu mir kam Einer,
Und er bat 4 5 16
Daß ich mit ihm ſollte gehen
Auf die 6 23 45
Die zur 4 5 2 er mache.
Aber ich, ich proteſtirte,
Sagte ihm: nicht Jeder gehe
Alſogleich auf's 2 3 4
Und darauf verſetzt 2 62
„„Warum willſt Du es nicht thun?“

Weil ich 1 3 5 6 bleibe.
„„Doch weswegen willſt Du bleiben

Wegen 3 1 6 allein.
„»Wer iſt dieſe 4 3 2?“

Die ich nahm zur 2 1 5,
Schon und flink wie 6 512.
„„Jſt Dein Wille nicht zu band'gen
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Gieb Dir keine Muüh, mein Wille
Iſt ein 63 24
Darauf ſetzte er zu mir ſich nieder
Und wir aßen 2 3 56
Und dann auch 1 3 6 4 5
Und wir ſchwatzten und wir ſchrieen,
Und wir lachten ſo gewaltig,
Daß wir uns beim Scheiden fuühlten
Ganz 12 3 4 5 6.

Aufl. der Charade im v. Stuck: Eiferſucht.

Bekanntmachungen.
(653) Die zur Ergänzung der

StadtverordnetenVerſammlung er-
forderlichen Wahlen betr. Zur Er-
ganzung der Stadtverordneten Verſammlung,
aus welcher nun nach Ablauf eines Jahres der
Vorſchrift des 9. 47. der neurevidirten Stadte-
ordnung zu Folge, ein Dritttheil ausſcheidet,
wird die Wahl von vier Stadtverordneten und
eben ſo viel Stellvertretern fur die eigentliche
Stadt Merfeburg nothwendig.

Zu dem Ende liegt die Buürgerrolle, ſo wie
das Verzeichniß aller wahlbaren Buürger von
heute ab, auf hieſigem Rathhauſe offentlich
aus und muüſſen etwanige Reclamationen da
gegen, binnen 14 Tagen, von heute ab gerech-
net, bei uns angebracht werden weil außer-
dem ſolche bei dieſer Wahl unberuückſichtigt blei
ben muſſen.

Die Wahl ſelbſt wird
den Vierten und

den Funften November d. J.,
jedesmal Vormittags 10 Uhr,

auf hieſigem Rathhauſe und zwar, da jedes
der vier Stadtviertel oder Wahlbezirke einen
Stadtverordneten und einen Stellvertreter zu
erwahlen hat, in der Art Statt finden, daß

das erſte und zweite Stadtviertel
Sonntag, den Vierten November,
das dritte und. vierte Stadtviertel

Montag, den Funften November d. J.,
Vormittags 10 Uhr,

die Wahl bewirken.
Zu dieſer Wahl berechtigt ſind alle dieje-

nigen, welche in den vier Stadtvierteln woh-
nen, und das Buürgerrecht erlangt haben, zu
Stadtverordneten und Stellvertretern aber nur
die wählbar, die im Stadtbezirke ein Grund-
eigenthum von Eintauſend Thaler Werth be-
ſitzen oder nach 200 Thlr. jahrlichem Erwerb zu
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den Communallaſten beitragen, und wird vor
der Wahl nach 9. 66. der Städte Ordnung eine
Liſte dieſer wahlbaren Buürger vertheilt werden.

Was die Wichtigkeit des Geſchafts anbe-
trifft, ſo verweiſen wir auf die im 37. Stücke
des vorjährigen Amtsblatts enthaltene Bekannt-
machung Einer Königl. Hochlöblichen Regie-
rung vom 22. Auguſt 1831 und bemerken nur,
daß Sonntag, den 4. November, in der hieſigen
Stadtkirche/ der Wahl ein darauf Bezug haben
der feierlicher Gottesdienſt vorangehen wird,
zu deſſen Theilnahme wir die Buürger der Stadt
einladen, da wir uns uüberzeugt halten, daß
ſie dieſen Wahlen um ſo weniger diejenige Auf
merkſamkeit verſagen werden, die die Wichtig-
keit des Geſchafts fordert, als ſie das Nutzliche
und Zweckmäßige der eingeführten Stadteord-
nung, welche durch die StadtverordnetenVer
ſammlung der Buürgerſchaft einen weſentlichen
Antheil an der offentlichen Verwaltung nehmen
laßt, nun durch Erfahrung kennen gelernt haben.

Die demungeachtet Ausbleibenden können
geſetzlich weder durch Bevollmachtigte, noch
durch ſchriftliche Abſtimmung an der Wahl
Theil nehmen, ſind aber an die Beſchluſſe der
Anweſenden gebunden.

Merſeburg den 1. October 1832.

Der Magiſtrat.Klinkhardt. Conradi. Koppe. Heberer.

(649) Bekanntmachung. Um denje-
nigen Hausbeſitzern, welche Artilleriepferde in
ihre Behauſungen aufgenommen haben, die
Anſchaffung und resp. Erhaltung der Stall-
Utenſilien zu erleichtern, iſt feſtgeſetzt worden,
daß fur jedes Pferd pro Monat 7 Sgr. 6 Pf.
von Seiten der Geſammtſtadt zugeſchoſſen und
mithin fur jedes Pferd monatlich

15 Stlbergroſchen
Servis gezahlt werden ſoll.

Indem wir die hieſigen Hausbeſitzer hierauf
aufmerkſam machen, bemerken wir zugleich
daß das Verzeichniß der zu einem Stalle gehöri
gen Utenſilien auf hifiggem Quartier-Amte
vonzfruh 8 bis 1 Uhr und von 3 bis
6 Uhr täglich eingeſehen werden kann, wo
ſich auch diejenigen Hausbeſitzer, welche noch
Ställe zur Aufnahme der fr. Pferde einrichten
wollen, ſchriftlich zu melden haben.

Merſeburg, den 25. September 1832.

Der Mag ſt r att.
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(643) Licitation. Jm Amtslocale des

unterzeichneten Königlichen Salzamts ſoll

den 29. October d. JVormittags 11 Uhrr,
die Anlieferung einer bedeutenden Quantitaät
Schwarzdornwellen Behufs der Dornauswech-
ſelung in hieſigen Gradirhaäuſern, unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen,
an die Mindeſtfordernden jedoch mit Vorbe-
halt der Auswahl unter denſelben, verdungen
werden welches denjenigen welche an dieſer
Lieferung Theil nehmen wollen hierdurch be
kannt gemacht wird.

Duürrenberg, den 25. September 1832.

Königl. Preuß. SalzAmk.
(650) Pferde-Verkauf. Am nachſten

Sonnabend den 6. October c. des Vormit-
tags um 10 Uhr, ſollen auf dem Domplatze
u Merſeburg Zwölf Pferde, welche für den

ienſt der Artillerie nicht mehr geeignet ſind,
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen baare
Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg den 30. September 1832.
Henſel,

Major und Abtheilungs-Commandeur.

(642) Haus- Verkauf. Allen denje-
nigen, die ein Etabliſſement mit einer Wein-
und Materialwagaren Handlung ſuchen und
wuünſchen, zeige ich hierdurch an, daß hier ein
Haus in der beſten Lage der Stadt mit einem
Wein und Materialwaaren Lager zu verkau
fen ſtehet, wozu ein Erwerbs Capital von circa
5000 Thlr. erforderlich ſeyn durfte. Man kann
verſichern daß in dieſem Hauſe ſtets ſehr gute
kaufmanniſche Geſchafte wegen ſeiner vorzugli-
chen Lage gemacht worden ſind.

Wen alſo dieſe Anzeige intereſſirt, der habe
die Guüte, ſich binnen vier Wochen an den Un
terſchriebenen zu wenden, um nahere Auskunft
uüber dieſe Angelegenheit zu erhalten. Nach
Ablauf dieſer Friſt muß dann das Waarenlager
auctionis lege, wenn es im Ganzen nicht zu
veraußern iſt, verſteigert werden.

Merſeburg, den 25. September 1832.
Der Juſtiz-Commiſſar Bohndorff.

(645) HausVerkauf. Ein Haus in
der Vorſtadt Altenburg, welches zur Oeconomie

eingerichtet iſt, und funf Stuben, Thoreinfahrt
und einen ſchonen Garten hat, ſteht aus freier
Hand zu verkaufen, und kann auch ein Theil
der Kaufſume darauf ſtehen bleiben. Näheres
hieruüber ertheilt die Expedition dieſer Blatter.

(644) Verkauf. Es iſt ein einſpaänni-
ger Ruſtwagen, in gutem Stande, bei dem
Boten, Fuhrmann C. Miller, in der Breitegaſſe
Nr. 398. um billigen Preis zu verkaufen.

Merſeburg, den 1. October 1832.

(647) Wohnung-Veränderung.
Von heute an wohne ich im Hauſe des verſtor

benen Leinwebermeiſters Hammer neben der
Hauptwache, parterre, und empfehle mich auch
hier dem geehrten Publiko mit allen in mein
Fach einſchlagenden Arbeiten, als: allen Sorten
ſeidenen und Kameelgarnknoöpfen, dergl. Schnu-
ren und Quaſten, baumwollenen Schnuren,
Nah und Drehſeide ſowohl fertig als auf Be
ſtellung zu möglichſt billigen Preiſen.

Merſeburg, den 28. September 1832.
C L. Lottenburger.

(646) Ergebenſte Anzeige. Jch beehre
mich hiermit, einem geehrten hieſigen und aus
wärtigen Publiko die ergebenſte Anzeige zu ma
chen, daß bei mir fortwährend eine ſchöne Aus
wahl ſelbſt verfertigter Haarlocken, ſowohl offen
als auf Draht nach der neueſten Façon von allen
Couleuren zu haben ſind, und nehme Beſtellun
gen von neuen, wie von alten wieder aufzu
brennen zu jeder Zeit an, auch bin ich erbötig,
ausgegangene verwirrte Haare wieder zu Flech
ten oder zu Locken zu machen. Jm Fall die ge
ehrten Damen mir das Zutrauen des Friſirens
ſchenken wollen, ſo thue ich dieſes ſowohl in
den ihrigen als in meiner Wohnung. Um gü-
tige Aufträge bittend, werde ich mich ſtets be
ſtreben, ſelbige zur völligen Zufriedenheit mei
ner geehrten Abnehmer zu vollziehen.

Merſeburg, den 23. September 1832.
Amalie Tretrop,

wohnhaft Gotthardtsſtraße Nr. 49.

(616) Handlungs- Anzeige. Hier-
mit erlaube ich mir, meinen geehrten Abneh-
mern die ergebene Anzeige zu machen, daß ich
zu meinem bisher beſtandenen ModeWaaren-
Ausſchnitt Geſchaft noch ein Tuch Geſchäft
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etablirt habe. Mit der Bitte, das mir bisher
geſchenkte Zukrauen auch dahin uüberzutragen,
fuge ich noch die Bemerkung bei, daß ich nicht
nur in allen dahin gehörenden Artikeln aufs
Vollſtandigſte aſſorkirt bin, ſondern mache auch
noch vorzuglich darauf aufmerkſam, daß beim
Tuch Verkauf kein Vorſchlagen im Preiſe bei
mir ſtattfindet, ſondern nur nach billigſt feſtge
fette Preiſen verkauft wird.

Merſeburg, den 13. September 1832.Chriſtian Auguſt Steckner,
am Markte.

(651) Empfehlun g. Beiſpiele haben
ſchon ofter und erſt kuürzlich gezeigt, daß ſich
herumtreibende Uhrenpfuſcher die Thurmuhren
einiger Gemeinden repariren wollten und die
ſelben verpfuſchten. Da es nun einer jedenGemeinde wunſchenswerth ſeyn muß, ihre Uh-

ren von einem erfahrenen Manne repariren zu
ſo empfehle ich mich hiermit, die billigſte,

beſte und dauerhafteſte Arbeit verſprechend.
Meine Wohnung iſt in der Breitegaſſe neben
der Poſt.

Merſeburg, den 27. September 1832.
Der Uhrmacher Beck.

(652)
Erhaltung und u der Augen

durch Glaſer.
Die Schwache der Augen wird nicht ſowohl
durch zunehmendes Alter, als vielmehr durch
zu angeſtrengten Gebrauch derſelben und meh-
rere darauf einwirkende außere Umſtande, als
Beleuchtung des Arbeitszimmers, Wahl des
Arbeitsplatzes, Beſchaffenheit der zur Arbeit
erforderlichen Materialien und Werkzeuge u.
ſ. w., ſo wie auch durch den innern Geſund-
heitszuſtand des Körpers und durch die zu lange
Entbehrung einer benöthigten Hülfe veranlaßt
und vermehrt. Je mannigfaltiger aber die
veranlaſſenden Urſachen der Augenſchwache ſind
und je verſchiedener der Grad derſelben gewohn-
lich zu ſeyn pflegt, deſto mehr und ſorgfältiger
muß bei der Auswahl einer nothig werdenden
Brille auf jene Ruckſicht genommen werden,
wenn der eingetretene Schade, ſtatt gehoben zu
werden, nicht noch mehr verſchlimmert werden
ſoll. Durch die hierzu nöthigen Kenntniſſe,
durch hinlangliche Erfahrung unterſtutzt, wird
es mir moglich, Huülfeſuchende bei der Wahl

der, von mir ſelbſt genau angefertigten Seh
werkzeuge vor ſchadlichen 9 Nißgriffen zu ſichern
und fur ihre individuellen Bedürfniſſe die paſ
ſenden Gläſer, zur Erhaltung und Beſſerung
der Sehkraft, zu beſtimmen, welches jeder, der
im Tauberſchen Opt. Oeul. Jnſtitut
Hülfe ſucht, bezeugen kann und wird. Eine
genaue Belehrung findet man darüber in mei
ner herausgegebenen Schriſt:

Anweiſung fur auswartige Perſonen, wie
dieſelben mit Zuverlaſſigkeit ſolche Glaſer
bekommen köonnen, woedurch ſie nicht nur
die Erhaltung, ſondern ſelbſt ſo viel Ver
beſſerung ihrer Sehkraft zu erwarten be
rechtigt ſind, als die darauf Einfluß ha-
benden Umſtande geſtatten. Leipzig, 1829,
bei J. A. Barth und im Opt. Ocul.
Jnſtitut. Preis 2 Gr.

Leipzig im September 1832.
M. Tauber,

Grimmaiſche Gaſſe Nr. 758.

(655) Anzeige. Unterzeichneter em
pfiehlt ſich vom 4. d. M. ab im Portraitmalen
mit Oel, Paſtell und en miniature mit Tuſch
farben. Gleichzeitig ertheilt er fur alle Stande
Unterricht in mathematiſchen und techniſchen
Wiſſenſchaften, als: 1) practiſche Geometrieine Planzeichnung; 2) Architectur nach Vig
nola, bürgerliche Baukunſt; 3) Maſchinen
und Muühlenbaukunſt nach Meltzer, Ernſt und
practiſcher Erſfahrung, und 4) Fertigung der
dazu erforderlichen Bauanſchlaäge; 5) im freien
Handzeichnen und Malen mit obenbenannten
Farben 6) in Geſchaftswiſſenſchaften, fur den
Kaufmann Fabrikanten, Deconomen 2c., als
das Rechnen in ſeinem Umfange, Buchhalten,
Brief, Recht und Schönſchreiben.

Das Nähere hierüber erfährt man in mei
nem Logis auf dem Dome Nr. 7. eine Treppe

boMerſeburg, den 1. October 1832.
Chriſtian Gotthilf mrich, P. D.

(648) Wohlverdienter Dank. Durch
die ausgezeichnete Thatigkeit und die Furſorge
unſers hochverehrten Herrn Landraths Starcke
in Merſeburg iſt nicht nur den Gemeinden, noch
mehr den vater und mutterloſen Waiſen, wel
che in dieſem Jahre durch die verheerende Seu
che ihre Eltern verloren haben das Gluck zu
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Theil geworden, bei wohlthatigen Menſchen
freünden aufgenommen zu werden. Gewiß
wurde das eifrigſte Beſtreben in jeder Gemeinde
es nicht dahin gebracht haben, dieſe verlaſſenen
unverſorgten Waiſen ſo gut zu verſforgen, als
es durch die Vermittelung unſers hochverdienten
Herrn Landraths bewirkt worden iſt. Nicht
nur fur die in unſerm Orte, ſondern auch fur
die in andern Ortſchaften durch die verheerende
Krankheit gewordenen vater und mutterloſen
Waiſen bringen wir der treuen Fürſorge des
Königl. Herrn Landraths und den Menſchen
freunden, welche ſich der Verlaſſenen und Un
verſorgten ſo liebevoll angenommen haben, den
wärmſten Dank, und wuünſchen, der wohlver-
diente göttliche Segen möge Jhnen Alles ver-
gelten, welches zu hoffen uns Matthias Cap. 5
berechtigt, wo er ſagt: „„Selig ſind die Barm-
herzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit er
langen.“

Kleincorbetha den 28. September 1832.
Die Gemeinde allda.

(654) Einladung. Endesunterzeichne
ter, als Schenkwirth ſchon langſt bekannt,
macht hiermit einem hochverehrten Publikum
ergebenſt bekannt, daß er ſeit dem 28. Septem
ber d. J. Pachter von dem an der Kötzſchner
Straße allhier gelegenen Wachterhauſe, ge-
wohnlich der Froſch genannt, geworden iſt.
Er wird den 3. und 4. October d. J. dieſes
Locale beziehen und ladet hiermit gehorſamſt
alle Herren und Herrchen, Damen und Dam-
chen, auch Reiſende, die Nahrung und Er
quickung bedurfen, ein ihn gefalligſt zu beſu
chen. Mit guten Speiſen und Getraänken gegen
billige Zahlung, freundlicher Aufnahme und
prompter Bedienung wird er ſtets ſeine Gaſte
empfangen.

Merſeburg den 1. October 1832.
Heynemann.

Woche Merſeburg.
Frau Fried. D. (geſchiedene)

Kirchennachr. Vori
Dom. Geſtorbe

Foöllner, 49 Jahre t.
Stadt. Geboren: dem Königl. Kreisſecretair

Eckardt ein Sohn dem Stuhlmacher Eberding ein Sohn;
dem Handarbeiter Lutzkendorf eine Tochter dem Gärtner

Meißner eine Tochter. Getrauet: der Riemermſtr.
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Wengler mit M. R. D. Bernſtein von hier der Hand
ſchuhmachermſtr. Blattlen mit Jgfr. J. T. Hippe von
hier; der Fleiſchhauermſtr. Schader mit Jgfr. D. M.
Frauenheim von hier; der Schuhmachergeſell Luttich mit
J. M. Kathe von hier. Geſtorben: der Kunſt-
maler Ehrhardt, 34 Jahre alt die Ehefrau des Weiß-
gerbermeiſters Tauchert, 61 Jahre alt der Dienſtknecht
Nitzſche, 20 Jahre alt; der einzige Sohn des Statte-
geld-Einſammlers Hildner, 8 Wochen alt.

Reumarkt. Vacat.
Altenburg. Väcat.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Cantor Wohlleben v. Blankenhein, Rechnungsfuhrer

Rindfleiſch v. Friedeburg, Domhr. u. O. L. G. Rath v. Möl-
lendorf v. Naumburg Lieut. Fiſcher v. Erfurt die Kaufl.

Mercker, Schmidt Dihm u. Wehrde v. Magdeburg, u.
Mentz v. Mühlhauſen: im g. Arm; die Oeconomen Hei-
ſer u. Metze v. Oldisleben u. Ziegler v. Winkel, Tiſchler
Oertel v. Zeitz, die Fuhrl. Kraft u. Baſchold u. Glashandler
Apel v. Grafenthal, die Kaufl. Arnold v. Erfurt Birn v,
Straßburg u. Geſtütaufſeher Scheffler v. Feßra: im g,
Hahn Glashandl. Frank v. Landsberg, Oberſteiger Maire
v. Freiberg, Kaufmannsfr. Röhl v. Penig: im r. Hirſch;
die Lohgerber Feigenſpan, Vockeroth, Kleberg, Schafer u.
Franke v. Muühlhauſen, G. Weiſe v. Petersleben Maurer
Kurze v. Altenburg Brauer Rockroh v. Thalwinkel: im
g. Löwen die Lehrer Muüller u. Stelzner, Baron v. B
gendorf, Baron v. Schweinitz, Graf Vitzthum v. Eckſtadt I.
u. II., Baron v. Kerßenbrock, u. Kreywoiwoki v. Dresden,
Baron v. Reichmeiſter J. u. II. v. Rotterdam Collmann v.
London, Graf v. Wardenburg I. u. II. v. Dauemark, Jung
v. Rotterdam, Baumſtr. Cords v. Wittenberg, die Kaufl.
Weſemann, Gieſe u. Roßner v. Magdeburg, Scholer v.
Frankfurt a. M., Bilſing v. Gottingen, Beer v. Wuürzburg,
Student Herbſt v. Jena: in d. g. Sonne; die Stud.
Schutz Delitzſch u. Frohlich v. Leipzig: im g. Stern;
die Handelsl. Witter, Muller Schunleim u. Derren v.
Sangerhauſen, Engler, Haaſe u. Kreitzberg v. Kelbra,
Kurſchner Fuhr v. Muhlhauſen, Seifenſieder Hoh v. Bam-
berg im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. Pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 15 bis 425 S
Roggen 1 l 15 bis 4 48 9Gerſte Vis 1 26Hafer 216 bis 1 i

J Dieſe Kreis-Blatter werden fur den Quar
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen für die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankuündigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge-
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folge u-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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